
Die heroischen Änfänge VO  a} Port-Royal'
Von JEAN CARREAUX

Jacqueline wurde September 1591 geboren. Sie sollte einmal als
Mere Angelique berühmt werden. Sie Wäar die vierte Jochter des Antoine Ar-
nauld, der sich damals mıiıt einem eil des Pariser Parlaments nach Tours
geflüchtet hatte Später hat Jacqueline gestanden, da{fßß das Kamilienleben in
ihrer Jugend nicht besonders glücklich SCWESCH Wa  m Ihr Vater, e1inN berühm-
ter Advokat und gefelerter Redner, wWäar mehr damit beschäftigt, Clceronlani-sche Perioden bauen und sich mıiıt den Jesuiten herumzuschlagen, als S£1INE
1 ochter verwöhnen. Er stellte gew1ß eLWAaAS VOTr; doch die Geschichte
sollte erst eingehen durch die Rolle, die einer kritischen Stunde
Sprechgitter e1INeESs Klosters spielte. Er wWäar wilder Zornausbrüche fähig, hatte
immer ber eELWAS brummen und doch Grunde seines Herzens
gutmütig un: VOo  — zarter Hilfsbereitschaft. Im übrigen War der Auffas-
SUNgS, da{fß einer Kamilie mıt bescheidenen inkünften ıne Tochter die
Lage kompliziert und nicht leaicht unterzubringen ıst. KFrau Arnauld ihrer-
seıts wWar £1in ziemlich widerspenstiger un:! schwieriger Mensch. Das lag ohl

ihrem Gesundheitszustand., sS1e doch fast ständig Kindesnöten un
brachte iın Jahren Kinder ZU Welt Das letzte sollte der Gestalt
des ‚„„‚Großen Arnauld“‘ das berühmteste VO allen werden. Immerhin War
ihr harakter ıner gewlssen Frömmigkeit nıcht unzugänglich: CS War eiINe
Frömmigkeit, 1€ auft Korrektheit Wert legte, sich Rahmen des Üblichen
hielt un e1iINe tiefere Unruhe annte. Dabei War S16 mildtätig, wenn ihre
CGariıtas auch mehr Almosengeben ennn 1Im Einsatz persönlicher Liebe
bestand, selbst ihrer TLochter gegenüber. SO kam C5, dafß das Kind >>  SErn ZU
Grofßvater Marion SINn  >>  O einem guten Papa, der duldete, da{fß sS1e die Zim-
mertur abriegelte, damıiıt sS1€ ihn ungestört für sich haben und einem
seiner Armel festhalten konnte.

Im Jahre 1600 gab bei den Arnaulds bereits fünf 1 öchter, was der Ha-
milie eC1InNne germge Sorge bereitete, zumal bei Madame Arnauld och autf
weıteren Nachwuchs rechnen WAäarL,. Großvater Marion teilte die gemeln-
S\adInen Sorgen. Er dachte VOLT allem seinen Liebling. och sagte sich,
WECNnNn eın Haus SeIN eigen nennt, ber ein1gen Kredit un!: Beziehungenverfügt, kann nıcht unmöglich se1nN, sich mıt Ehren aus der Affäre
zıiehen. Grofßsvater Marion faßte den Entschlu(ß: se1ne Enkelin sollte Nonne
werden.

W arum sollte S16 der Tat nicht Nonne werden ? Allerdings War sS1e erst
s1eben Jahre alt und besaßs, WE INa  n VO  an e1in pPAaar rührenden Außerlich-
keiten absah, eine ausgesprochene Frömmigkeit. och dafür War das kleine
Mädchen schon ıne ausgesprochenere Persönlichkeit: stolz, ber-
legt, gebieterisch. Schon Jetzt setzte Jacqueline siıch durch und wollte, dafß

Vgl Louis Cognet, La eforme de Port-Royéil HLn un: Relation eecrite de Ia
Mere Angelique Arnauld, mıiıt Kinleitung und Anmerkungen desselben Verfassers. Die klassı-
schen Seiten VO  s Sainte-Beuve über Port-Royal erfahren durch Cognet wertvolle Krgän-
ZUNSCH und Präzisierungen. €E1INEeE Verölfentlichungen dienen h  1er als Hauptquelle.
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Die heroischen Anfänge VO  — Port-Royal
1nNall S16 als hochgeboren achtete. Sie sollte Abtissin werden. Was brauchte
65 da schließlich einer besonderen Anlage ZUr JTugend de Gehorsams ? Die
Sıtten der Zeit erlaubten, da{ß INa  b da nıcht —  o zusah.

Grofßvater Marion weihte sein Enkelkind 1n seinen Plan eın Sie sollte
Ordensfrau werden! Für sS1€e hielß das, obwohl S1e och klein Wäal, VOLF

allem, dafß S16 nNn1ıe einen Mann bekommen würde;: und darüber Wäar S16
„todtraurig” ‚„„Aber, meln lebes Kind“‘, sagte Grolßvater Marion, „du sollst
e1ine einfache Klosterfrau werden. Ich mache dich ZU Abtissin un! Herrin
der andern.‘‘ Wenn WIT bedenken, da{fß die Macht der Vererbung mıt jeder
(Generation zunımmt, spricht dieses ‚„JIch mache dich“® Bände ber die
Kignung der Sippe Marion ZUL Herrschaft. Und WEn auch Jacqueline och
nicht SANZ zufriedengestellt WAäTr, IMas s1e sich diesen Worten wileder-
erkannt haben Von dem Augenblick d darum SD  _  [=10 befehlen, be-
kam die Sache eın anderes Gesicht. W ährend Jeanne, ihre jJüngere Schwe-
S  T, die spätere Mere Agnes, be1i dem gleichen Vorschlag aufbegehrte, weil
S16 hatte hören, ‚„„dafs die Abtissinnen (Sott eINES Jages ber die See-
len der ihnen anvertiraufen Schwestern Rechenschaft ablegen müßten“‘, ant-
wortete Jacqueline rund heraus: 7’Ja, Grolßspapa, ich will Abtissin werden
un: ich werde dafür SOrSCH, da{fß sS1e ihre Pflicht erfüllen.“‘ Die Antwort
schmeckt ach Gorneille, und Ina.  a darf annehmen, da{fs S16 aus erbaulichen
Gründen retuschiert worden ist ber die Tatsache äßt sich nıicht leugnen:
ach einer Besprechung mıt Grofsvater Marion Wäar wen1gstens für eine der
Töchter die Ehre der Welt, wWEeENnN auch vielleicht nicht die Ehre (Sottes sicher-
gestellt. Man war sich eINIg: das Kind würde ZU ehrenvollen Versorgung
1ns Kloster gebracht.

Immerhin Wäar selbst 1m ahrhundert nicht SaNZ einfach AaUs

einem kleinen Mädchen eine Abtissin machen. Mag  f} s1€e och frühreif
SCWESCH se1n, Jacqueline hatte doch gerade erst das Alter erreicht, das WIr
das Alter der Vernunft DCIHLNEN., ber die Arnaulds heßen nıcht locker. Man
hatte für se1ine Pläne das Kloster Port-KRoyal Tal der Chevreuse iın Aus-
sicht HOININEN. Ks wurde VOoO der betagten Mere Boulehart geleitet, miıt
deren Tod etwa dem Zeitpunkt rechnen konnte, da Jacqueline,
nächst aqals ihre Gehilfin, W1e INa  —_ hoffte, aufgenommen, ihrerseits imstande
WAaT, die Nachfolge anzutreien Mere Boulehart wollte anfangs VO  — dem Van-
ZC  Z Handel nıchts WI1ssen, gab aber schliefßlich auf Grund eines ‚„guten (Ge.
schäfts‘‘, ber das WIT nıchts Näheres erfahren, ach. Was die Jünfjährige
Jeanne betrifft, deren erster Widerstand sich offenbar leicht überwinden
ließ, sollte s1e die Abtei VO  —s Saint-Gyr erhalten. In der Zwischenzeit
würde e1INeE Stellvertreterin die Geschäfte Tühren, bis der Arm der jJungen
Titularin genügend gekräftigt WÄäre, selbst den Krummstab halten
können.

Nach der weltlichen Seite hın war c5 nıcht schwer, die Verhandlungen
einem günstigen Abschlufs bringen. König Heinrich gelzte wahr-

haftig nıcht Vergeben VO  an Abteien un hatte Sinn für Humor Anders
War mıt Rom Rom war offenbar nıcht schlecht unterrichtet und verwel-
Tte die Bullen. Konnten die beiden chwestern also nıcht auf der Stelle
AÄbtissinnen werden, Sı konnte Jogischerweise immerhin einmal damıiıt
anfangen, S1E zunächst einfach Klostergchwestern machen. Man an-
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gıerte also für Aacı eline e1Ine sechr hübsche Eink idun sfeierll.l.ll£  Gel adenen ZzuAntoine des Champs, nach welcher Vater Arnauld alle einem
KFestmahl mıiıt ın Se1IN Haus nahm samt der jun  en Novizin, die auf 1686
VWeise ihre Probation mıt einem festlichen Schmaus begann.Nach einem Aufenthalt ın Saint-Cyr, WO } nicht ausblieb, da{fß 1€ beiden
jugendlichen Nonnen sich tüchtig zankten, wurde Jacqueline für ihr Noviziat
nach Maubuisson geschickt, durch die Gunst Heinrich Angeliqued’EKEstree.  _  3 reglerte, die Schwester der „schönen Gabriele*‘, die verstand,die Gunst des königlichen Liebhabers auf ihre aNnze WHamilie auszudehnen.
Diese Mere Angelique, die Frivolität ihrer Schwester kaum nachstand,
wäar für Jacqueline eine eigentümliche Novizenmeisterin. Wenigstens konnte
das Junge Mädchen in Maubuisson seine Betrachtungen ber die Kigenschaf-
ten anstellen, die wen1g ZUIN Amt einer AÄbhtissin PAssch und über die Nach-
teile, die 65 mıiıt sich bringt, Klöster mıiıt reichen Dotationen versehen
werden: denn daher kamen Ja diese JaNZCN Mißstände.

Inzwischen 1atte siıch Jacquelines Personenstand Juristisch geändert. Sie
hatte den Namen Angelique erhalten un Ar rasch ZUr Profeß zugelassenworden. Sie NVAäar jetzt 16n Jahre alt nd S1C  h, wWwIe S16 versichert, der Ver-
pflichtungen ihres Standes durchaus bewußt. ber S16 wußte noch nicht,
wWäas CS S16 einmal ;  200 Gewissensbissen kosten würde, daß 816 die Verantwor-
tun g in einer kirchenrechtlich anfechtbaren Weise auf sich CNOMUMEN1atte.

Diese frühe Profeßablegung ist für 16 religiösen Sitten der Zeit bezeich-
nend. SiC paßte schr gu ın die Pläne einer ehrbaren und unbescholtenen FWa-
milie, die aber für solche Verfälschungen Tar kein Gefühl natte. Ja, noch
mehr: nicht lange, und N  ın machte die KEntdeckung, dafß die Junge Ordens-
frau, die 198088 Mere Angelique de Sainte-Madeleine geworden WÄär, streng
S CHOMMEN nicht mehr Jacqueline Arnauld und ın ceiner Weise iden-
tisch se1in mufste mıit dem kleinen Mädchen, em Rom die Bullen verweigert1atte. nd WO Inan schon einmal weiıt WAar, verschlug C5, WEn INan
S16 eın wenig älter machte ? Sieben Jahre mehr, das machte keinen .  -Ben Unterschied. 10om weıt, und SC1N Bliek reichte nicht ın solche Ferne.
Und für die Offentlichkeit würde eın zuLES Paar Stöckelschuhe VO sechs
Zoll Höhe der Frau Abtissin eine hinreichende Größe verleihen. S0 wandte

sich also, nachdem das königliche Patent innerhalb on 48 Stunden
erlangt WAÄäTr, a den Heiligen Vater mit der Bitte, 16 nötigen Erlaubnisse

geben, die AaAuUuSs Angelique die kommende Vorsteherin des genannten Klo-
STteTSs machen sollten, alles, W1€e sich versteht, ‚„ohne List, Betrug oder
erlaubtes Paktieren‘‘. Man WEL  15 nicht recht, WAäarum Rom dennoch zögerte.Am Ende aber kamen die Papiere doch Sie bestellten die Mere Angelique
ZU Koadjutorin und, beim Hinscheiden Vo  — Madame de Boulehart, ZU Ab-
tissın VO Port-Royal.

Das Unternehmen wär anfangs langsam vorangekommen ; aber War g_
schickt geführt worden. Auf einmal Sing alles 5094  ] ein wWwen1g schnell;
enn die regierende Abtissin starb plötzlich, da InNna bei eiınem andern
Anlafs Vvon einem providentiellen Ereignis ge:prochen hätte Jedenfalls schei-
en die Arnaulds durch den Lauf der Kreignisse einigermalen aulßer tem
gekommen Se1inNn Dennoch verloren s1e keineswegs den Kopf. Kaum wWar
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Boulehart 4_ Jul üéréchieden, regelte échoh Tägé' darauf derGeneralvikar von Citeaux, Dom Bomereau, aller KEile an Ort un Stelle
die Nachfolge, während INan Angelique schleunigst aus Maubuisson herbei-
holte. Noch C  41M gleichen Abend befand sıch die Junge AÄbhtissin innerhalh
der Klostermauern und nahm unter dem gebräuchlichen Zeremoniell VO
ihrem Lehen Besitz. Mochte der Kern der Sache noch faul se1n, die For-

wurden genauestens eingehalten. Man schrieh das Jahr 1602 Ange-lique War och eiıne elf Jahre alt
Großvater Marion konnte sıch die Hände reiben. och die Kreude wurde

bald erheblich gedämpft, als Ina das Kloster erst SCNAUET 1n Augenscheinnahm. Port-Royal Wäar eine recht schäbige Zisterzienserabtei. Die Gebäu-
lichkeiten verfielen, und der Zustand des (GGanzen versprach wen1ig Gutes;
6S SC1 denn, dafß die Arnaulds, deren wirtschaftliche Lage sıch gebesserthatte, Hand anlegten und ihr eld hineinsteckten. Madame Arnauld kam,ihrer Tochter beizustehen, as heifßit das Haus regieren und sich über
die ihrer Tochter zustehenden Hechte ZUu vergewlissern. Zugleich mıiıt dem
unerläßlichen Kinlagekapital nahm Herr Arnauld die Verwaltung der Spa-
teren Einkünfte seiner Tochter ın die Hand. Wahrhaftig, die FKamilie küm-
nerte sıch ıu  - Dinge, die 816 nichts angıngen! Aber in Anbetracht des A
standes, ın dem Port-Royal sich befand und de Umstands, daflß die Kinder
des Lichtes oft in Handhabung des ungerechten Mammons wen1g geschicktsind, fuhren die Ordensfrauen nicht schlecht labei

4,g ihrer nicht sechr viel: zehn ım SaNnzenN, darunter drei „Kinfältige“
und zwei Novizen. Die reichsten iınter diesen Damen trugen Masken und
Handschuhe, nd hielten bei Gelegenheit eine üppige Tafel; S16 empflingenBesuche, verließen die Klausur nd verfügten über ihr „ Laschengeld*‘,
W16 ihnen beliebte. 16 Armen dagegen konnten auch 1m Kloster mit Zzweil
Kiern nd eLWas Jutter ın en fleischlosen Tagen zugrunde gehen. ]  16 CT -
hielten PFrO Jahr ZzwWeEeIl Tragkörbe Obst, obwohl das Kloster viel Obst hatte,
daß man 6S nach draußen verkaufte. Wenn S1C heizen wollten, mußten S16
Holz auflesen gehen. Und krank durften S16 nıiıcht werden; denn die Kran-
ken behandelte schlecht W16 die (G(Fesunden. Kein W under, daß die
Jiener wahrnahmen plündern, 816 eELwWwas fanden.

Bei einer solchen Vernachlässigung der klösterlichen Armuft ware nicht
verwundern SCWESCNH, Venn die moralische Haltung gleichfalls entspre-

chend wünschen übrig gelassen hätte Das War aber nicht der FKall Ange-
lique deutet NUr einen einzigen bedauerlichen Hall Das 1st bei einem sol-
chen Zustand des Müßiggangs nicht viel Nicht alg obh Port-Royal eine Aus-
nahme gebildet hätte, aber hielt sich ın dieser Hinsicht doch weiıt besser
als manche andere Klöster. Das wollte ohl Dom Boucherat 5  9 als
wen1g später das Kloster visıtierte un IM Bericht ber diese kanonische
Visitation bemerkt, habe gefunden, da{fßs die Kommunität „die Observanz
UL beobachte‘‘.

Was hatte ennn Dom Boucherat gesehen ? Im günstigsten Kall hatte
bemerken können, da{fß die Beobachtung der Ordensregel nıcht weit SiINg,
die Seelen ZU Gotteslob enti!lammen. Wohl aber hat eine gEWISSE
Kegelmäßigkeit Verrichtung der geistlichen Übungen testgestellt: „einen
geW1IssenN Frieden K3 und Wohlanstand der Lebensführung‘‘. Sonst War
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ihm nichts aufgefallen. Es wurde (0808 Wen1s$ gelesen; enn INa  - Wäar sıch
nıcht bewußt, dafß die geistliche Lesung Cine der Grundlagen aller religiö-
SC I] Bildung ist scheint, da{fß sich mıt dem Anhören ein1ger Predig-
ten zufrieden gab Dabei Waren die Predigten, welche die Beichtväter SC-legentlich hielten, armselig, ‚„dafß S1e unNs, obwohl WIT sehr unw1ssend
Warcenh, Zum Gelächter wurden‘“‘. Die durchreisenden Prediger nıcht
besser. Oft Var CS herumziehende, ungebildete Mönche, TINee Teufel auf
Suche nach Almosen oder einem Essen. Sie packten ihren armseligen Vor-
rat Irommer Beredsamkeit dAUS, ihn nachher anderswo wıeder tfeilzubie-
ten Es kam VOrT, da{fß auch hr Wandel wünschen übriglief5.Inmitten dieser recht durchschnittlichen kleinen Welt wachte Madame
Arnauld darüber, daflß das Benehmen ihrer Tochter durchaus dem entsprach,
Wä: S1€e ql Ehrenkodex empfand und w as ach ihren Grundsätzen ZUTC
Schicklichkeit un: guten Verwaltung gehörte. och da S1e nicht ständigKloster wohnen konnte, ernannte sS1€e e1ine Priorin (bzw. ließß S16 S1E ET T1E]

nen). Die Priorin hie{f Mere Gatherine Dupont, ein JULES, aber eintälti-
SCS Menschenkind, nıicht gerade begabt, ber sehr TAV und ihrer kleinen
Oberin völlig ergeben, W as den Augen der Kamilie VOT allem die Wag-schale tiel Mere Dupont erreichte, da{fß im. Hause die Ordenszucht eINIger-
mafsen beobachtet wurde. Ihr wurde wen1g später eiıne Schaffnerin ZU Seite
gestellt, die VO Saint-Cyr herüberkam., Madame de Jumeauville, die,
mal 1n den geistlichen Dingen, unglaublich unwissend WAar. Sie hatte ber
das Korn wachen und sich gleichzeitig der Jun:  gen Abtissin wıdmen.
Diese hatte aufßerdem eine Dienerin, Marie Baron, der gegenüber sS1e die
Freundlichkeit besaß, ihr Weißbrot anstelle des ihrem Stande ANSCHLCSSE-
NenNn Graubrotes zuzustecken.

Von eıt eıt spielte das Kind mıt großem Ernst die Oberin Einmal
ahm sS1€e sSuSa Profelgelübde entgegen. Am September 1602 empfing
S16 auf die unbegreifliche Initiative des bbe dme de la Croix hin (der
diese KFamiliengeschichte angezettelt hatte), die Abtissinnenweihe,
VOT der selbst die Arnaulds his dahin zurückgeschreckt Diese Weihe

ähnlich den heutigen französischen 12-Uhr-Trauungen eın ach Her-
zenslust mondänes Fest, dessen Glanz och durch die Anwesenheit der satt-

bekannten Madame de Maubuisson un der Abtissin VO  e Git erhöht
wurde, die offenbar nıcht 1e]1 mehr taugte qals jene. Die jJunge Abtissin
empfing bei dieser Gelegenheit die erste heilige Kommunion. Anschließend
War „grolße Gesellschaft un grolßes Festmahl*‘®. Mufß och elgens gesag
werden, da{fß die kindliche Äbtissin, die unw1issend War W1€ ihre Unter-
gebenen, keiner W eise auft diesen wichtigen Akt vorbereitet worden war ®
Nur eiIN eiNZIger, bezeichnenderweise en Armer, hatte überhaupt daran g_
dacht eın Flickschuster, der für das Haus arbeitete, hatte Angelique eln
kleines Gebetbuch geschenkt, das ihr EINISE Andacht vermittelte.

Die Abtissinnenweihe hatte beli der Betroffenen keineswegs den Ordens-
beruf erweckt. Angelique wuchs heran und erblühte einer schönen Jung-
frau. Das ist sich eın Hindernis: aber die Abtissin liebte das Spiel, den
Luxus, schöne Kleider un die Kiınder und lebte einer ‚„schrecklichen Ab-
nelgung S  50 das Klosterleben‘“. Sie entschuldigte sich VO  am} den gemeln-
sammnen Übungen des Konvents. Sie wird selbst (vielleicht mıiıt einer gewlssen
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Die heroischen Ahfänge von Port-Royal
Übertreibung) später S-  9 da{fs damals ihr Sinn auf Scherz und chäkereien
gerichtet W und meınt damıiıt wohl, da{fß sS1e SCn geheiratet hätte Sie halfı
sich, gut CS SINg, ber die Langeweile hinweg und las Lieber Plutarch
als ihrem Stundenbuch. Eine Zeitlang SINg S16 SOSa weıt, ihr Ohr den
Zuflüsterungen SEWISSET kalvinistischer Tanten leihen, die S1€ anreızten,

Ehre Kalvins und ihrer e1genen Befriedigung AaUSs dem Kloster ZU-

springen. Angelique SO  .mc AaUus und empfing Besuche. Die Abtissin VO  ; Nal
liers, die goldene Knöpfe ihren Armeln hatte und sechr fein daherkam,
machte auf sS1e einen großsen Kindruck, als s1e s1e Port-Royal besuchen
kam, begleitet VO einem hochwürdigen Pater und Zz7Wwel stattlichen Edel-
leuten. Mit einem Wort Angelique, durch ihren Stand VO  — der Welt g_

lebte übrigen sehr ach dem (GGeist der Welt, und, hne da{fß 16
wußte und wollte, begann ber S1Ee reden, während Madame Ar-

nauld, die diesem Punkte schr empfindlich WAar, miıt entsprechenden CIMN-
sten Ermahnungen auft ihre Tochter einredete.

Dabei führte Angelique keineswegs e1in sorgenfreies Leben Sie sich
völlig über die Nichtigkeit ihrer Gelübde klaren un Litt darunter. Ent-
schlossen, dem Lebensstand verharren, den das Familieninteresse ihr
zugewlesen hatte, und der weltlichen hre das Opfer bringen, das S16 VO  un

iıhr verlangte, wurde S1e schliefßlich krank Die Familie holte sS1€e ZUEeTST ach
Parıis un: dann ach Andılly, un!: Angelique Wäar fast überrascht sehen,
da S16 pflegte. (Wir wollen hoffen, da{fß auch einfach ihrer
Person, nıcht der einst VOoO iıhr erho{f£ften Einkünfte WCS geschah.)
Doch das Heilmittel sollte sich schlimmer auswirken alg das bel selbst.
Die Abtissin entdeckte mıt entzückten Augen, W1€6 schön die /elt WAar,
die S16 bis dahin durch die Abschirmung selbst ihres dürftigen Klo-
sterlebens erraten atte Kurz, nıcht hinter ihren hübschen Besuche-
rinnen zurückzustehen, ieß sie sich eın Korsett mıt Kischbeinstäbchen —

chen. Wieder einmal ZO  SC sich die Augenbrauen VO  b Madame Arnauld
unwillig I1. S0 verzichtete denn Jaqueline, Vorstellungen
der Mutter zuvorzukommen und sS1E nıcht betrüben, auft ihr modisches
orsett und bestellte, da{fßs jeder hören konnte, e1in einfaches weilßes
Kleid aus Serge ohne Fischbeinstäbchen. Oonsileur Arnauld sorgte SeCINET-
seıts dafür, da{fs alles endgültig 1nNns Lot kam: 1ef5 seine Tochter eine Be-
stätigungsurkunde ihrer sieben Jahre abgelegten Gelübde unterzeich-
NeN: „Ich unterzeichnete un ware VOTLT Wult fast gestorben.“”

I1
KEinigermalsen wiederhergestellt kam Angelique ach Port-Koyal zurück.

Und da ward ihr Nun die Gnade zuteil, auf die S1E«gar nicht gewarte hatte
Ein Irommes Buch, dessen 'Titel S16 Jediglich andeutet, weckte ihr die
Frömmigkeit. Sie fühlte sich schon dieser Rıichtung an  ZOSCH, als ein
wIlisser Kapuzıinerpater Basıilius ach Port-Royal Ikam Kr Wäar nicht sehr gut
empfohlen und ahm mıt seiner Regel nicht gerade Er hatte große
Dummheiten gemacht un sollte deren och weıtere begehen. Natürlich
annte Port-Koyal se1ine Streiche nicht, und da schon früher VOL

en Ordensfrauen gepredigt hatte, gab ihm die Abtissin, die Predigten liebte,
SCrn die Erlaubnis sprechen. ‚„Der Pater sprach VOoIl der Menschwerdung
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Gehder Ern edrig 1 der
Krippe, sich, indem Fleisch annahm, ZUT Nahrung der Tiere -
macht habe,denn alles Kleisch ist Heu und verbreitete siıch des weiıteren
ber diesen Gedanken, der VO heiligen Bernhard stammt 66 Noch bevor
der dürftige Prediver ZUm Schlufß SCINETr Prediet gekommen WAaTr, hatte sich
die „übermächtige Lust‘® Iriumph der Seele Angeliques bemächtiet
Sie würde Zukunft nıicht I11UTEr e1Ne richtive rdensfrau SC S16 würde
CLN6 Heilive werden Dieses geschah C1iNEeEIN Märzabend des Jahres 1608
urz VOoOrT dem Beten der Komplet

Wir brauchen uns nicht vorzustellen, da dieser Durchbruch der Gnade
ON Sturmesbrausen begleitet WAäT, W16e6 später g&>  > die Mauern
des heiligen Hauses andrängen sollte. Die Bekehrung der Mere Angelique
hat nicht auf 1nal stattgefunden. Es War vielmehr SANZ einfach
mıiıt CLHNEIN Mal hatte die > rdensfrau ihren Beruft beoriffen un ih
voll bejaht Eine Zeitlane blieb dieses (Geheimnis „ZWischen iıhr und dem
König Ks scheint Pa als habe das neuartıre KErleben, das ber
s1C gekommen WAar, ihren Geschmack Befehlen zunächst gedämpfit der
iıhı doch angeboren War un VO  — dem S16 naher Zukunit wieder erstaun-
liche Beweise veben sollte Es Lst wahr, daf(ß S16 Trst sechzehneinhalb Jahre
alt nd völlig unwissend wWäar Was sollte S16 mi1t sich selbst und mıft ihrem E V d a al
Kloster aniangen? Sie erma{bß die erschreckende Größe der Aufsabe un
zogerte VO ihrer Klucheit beraten ihre Gefährtinnen auf S Höhe

heben, auf der S1C selbst bei a ]] ihrer Entschlossenheit die größte Mühe
hatte sich zurechtzutinden Im übrigen Wäar s1C sich mehr enn JE der Irre-
gularität ihrer Lave bewußt un hielt 65 für unerläfßlich MIt ihrer relicr1ö-
SCI] Ausbildung Sanz VO VOTrTn"n anzufangen Einen Auvenblick dachte S1L1C

den Karmel der gerade Frankreich eingeführt worden un weven

sSC1INer heiligen Strenge CLHNCIN hohen Ruf genoß3 Bedeutende Namen zierten
iıh Angelique WAaTre sich unter iıhnen nicht falschen Platz vorgekommen
ber der Karmel War die große Mode, un: sS1C traumte keineswegs VO  —_ E1LNer

Einkleidune die Aufsehen gemacht hätte der sollte s1C Feuillantine W  —_

den, und ZWar Toulouse, die Ordensrevel sStren«<“ beobachtet wurde?
Angelique eröffnete sich Kapuziner, Pater Bernhard der oft ach

Port Royal kam och der SIn nicht qauf ihre Ideen und fine A VOLr

der Klostergemeinde offiziell VO  —_ der Reform reden. eine plumpe un!
WECN15 gewinnende Beredsamkeit kam den Nonnen völlig unerwartet un
stie{3 S16 VOT den Kopf Der Erfolg War Aufregung un! Bestürzung W enig-
stienNs War die Frage aller Klarheit gestellt. Die Schwestern wulsten, e E E a y a a G a R A AW as CS geschlagen hatte,un die Abtissıin mulste, bevor S16 aufgab, NS -
stens den Versuch Wasch, die Regularität einzuführen.

Der Widerstand kam VON Seite, VO  I der INa  = ihn Wwen1gsten
wartet hatte Ks gab Port KRoyal unter den Ordensfrauen nicht
mehr SANZ JUDSC, denen InNna auißeren Beobachtung nichts
vorwerfen konnte, die aber besser verstanden, sich EeLN:;: abso-
hut undurchdringliche Mauer errichten, die sich jedem Einflufß versagte.
Diese „unbeweglichen Festungen“‘ blieben jedem Belebungsversuche VeEI-

schlossen
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Dupontbesaß gewils nicht -DUr Fehler. Es scheint
sogar, daß S1C den Wemger Mittelmäßigen gehörte; doch auch S16 hatte
eLWAaS VOonNn dieser Mentalıität. Sie wäar durchaus mıt S1C.  h selbst zutfrieden un
empfand SAr en Bedürfnis, sich Dr reformieren. Ihr genugte c ordentlich

leben un ihrer Abtissin mıit Verehrung begegnen. Sie machte uch
Sar kein ehl daraus. Angelique berichtet: die Priorin gab INLLI" große
Jugend Z bedenken und meınte, wWEeNn iıch anderswo der Frömmigkeit
un: Regeltreue aufgewachsen9 dann CS al} andere lehren., wäas
ich selbst Jahre hindurch gelebt ätte Sie verschwieg auch nicht, da{fßs
11€6 völlige Gütersvemeinschaft bei deı Armut des Klosters ancvezeıiıst
SC 1 pflegt s1C doch ine schwerere Last qlg der Brauch kleine PeCI-
sönliche Einkünfte gestatten Das War SAr nicht übel argumentıert
Der Wille, uhe velassen werden, gibt manchmal treffende Antworten
C1M Jedenfalls wulßte Angelique nicht w äas S16 auf schlagende Argumente
ntworten sollte Alles w as S16 konnte Wär, MIt der klösterlichen Armut

mehr erns machen mehr beten un: möglichst viel Buflse LA

tun In ihren Bußübungen War S16 oft ohne die nolre Klugheit So ließ “ 1 C

sıch glühendes Wachs ber die Hände Jaufen, S16 legte die Manschetten ab,
dafß der rauhe Stoftf der Armel ihre Handgelenke wundscheuerte, un

ähnliches mehr
Gewiß die Alteren zuckten blo{fß MI1T den Achseln ber bei den Jüngeren,

die noch nıcht „geformt‘“ und och keine Gewohnheiten ber-
winden hatten, Waren Herz und Geist zugänglicher Sie begannen auf das
Beispiel ihrer Oberin schauen ©1 erkannten, da{fß Vollkommenheit nicht
MIT Stagnation gleichbedeutend SC 1 un dafß WE e6s auch die unbewegte
Kwigkeit aqals Zael erobern galt keineswegs noLLg WAarL, schon Jetz diese
Unbeweglichkeit e1inNner Sklerose des geistlichen Lebens vOTWESZU-
nehmen Was S16 VOrTr allem traf wWäar das sStuUumMmmMe oder doch schr zurück-
altende Beispiel ihrer Oberin Nach und ach schlossen sich ihr C.  >>
dieser ‚„Kitlen Dies geschan nicht ohne da{fß VO den ‚„Regeltreuen
bespitzelt wurden Kein Wunder da{fß sich ach e1t qals erstes Kr-
gebn1s der Aeform S Spaltung der (3emeinde abzeichnete Mere Dupont
hatte allen rund denken dieses Reformieren bringt wirklich allerlei
urcheinander

Inzwischen schaltete sich Monsieur Arnauld persönlich Die eu* Klo-
sterordnung War VO  — CLHNEer solchen Härte, da{f selbst Angelique darüber
schrak Pater Bernhard beging die neuerliche Ungeschicklichkeit S16 dem
Generalvikar VO  e (iteaux und Aht Von Morimond Dom Masson, MILTZUTEL-
len Dieser, iniımer Freund VO  — ONs1IeUr Arnauld unterlie{ß nicht SC 1

Nnen Freund davon ınterrichten Kurz darauf erschien Vater Arnauld
Tochter abzuholen Eın Aufenthalt Andiılly würde die Dinge

schon wieder 1115 Lot bringen ennn diese ‚„Reform“ ließ ihn nichts Gutes
ahnen. Nervös un Sere1Zt ahm sich Angelique VOÖT, schimpfte auftf den
Kapuziner und wurde schließlich VOTL <  ut un kel richtig krank Die
>> Familie mischte sich Mit Entsetzen brachte InNna.  - heraus, da{ß
die Abtissin, die ihren Kleidern schlief, sich Läuse ZUSCZOSECN hatte In
CiNem unbeschreiblichen Lärmen und Schreien wollte Inall W1S5SCI), ob denn
1€ Frömmigkeit Schmutz bestehe Der Abt VO  ; Morimond stiımmte
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den hor £1inNn Ohne sichtlichen Grund beschimpfte die Kapuziner als
‚„‚Mucker, Heuchler und Frömmler‘‘. Angelique LTOotLzte, erschöpft und selbst
krank., dem Ansturm und bliehb unerschütterlich.

ach Port-Royal zurückgekehrt, fühlte sS1€6€ sich nde ihrer Kraft Ks
schien, da{ß die älteren Nonnen nıemals nachgeben würden. Da geschah das
Unerwartete: die Priorin, die offenbar kein gutes (sew1lssen hatte, streckte
plötzlich, w1e VO  — Gottes Geist berührt, die affen. Ja och mehr: sS1e ZOen größten el des Konvents mıt sıch. Nun hieß für Angelique, keinen
Augenblick verlieren. Sogleich wurde völlige Gütergemeinschaft allen
Dingen beschlossen, und dieser Beschlufß ummm verdienstlicher, als bei
einigen Besitzenden die Begeisterung nıicht gerade sehr gTO1S Am VOT'-

gesehenen Datum, dem Benediktus-lag 1609, brachten alle Ordensfrauen
das heroische Opfer „ihrer Kassetten und El ihrer Habe‘®. uch eine eiIN-
tältige, taube Schwester machte mıt, ohne recht w1ssen, W OTUmmmn eigent-
lich SinS

Nur Zwelı Nonnen dachten nıcht daran nachzugeben. Die eine, Mere Mulot,
gehörte der Art halsstarriger un unbelehrbarer Frauen, mıt denen
verhandeln völlig sinnlos ist. Man bat s1e, wenıgstens still se1ln; doch
auch das konnte und wollte S1E nicht. Sie machte sich und andern das Leben
schwer. Schliefslich Z0S S1€E e1in anderes Kloster. Sie starb, heißt C5S, „Mi1t
grolder Anerkenninis ihrer Fehler‘‘. Das waäare jedenfalls eın geringer
ITriumph der Gnade >  Nn

Madame Morel, ihre Gefährtin der ‚„ Widerstandsbewegung‘“‘, Wr eine
ON en Frauen., die allen Upfern bereit sınd, mıt Ausnahme in€es Punk-
Tes, VON dem s1e, mas och absurd sein, nıemals lassen wollen. Sie
schlo{fß sıch der Kommunität und brachte a]] ihre Habe ZUum Opfer, m1t
einer einzı1gen Ausnahme: S16 besafs eiınen kleinen (Sarten. Den hatte S1E 1ın
ıhr Herz geschlossen. Sie wurde aufgefordert, den Schlüssel herauszugeben.
Sie weligerte S1C.  h Man bat un: bestürmte S1e kın Kapuziner zogerte nıcht,
sich V ihr auf die Knie werTen, S1e Nachgeben Dewegen
(eine dramatische Szene;: aber sS1C beleuchtet die Atmosphäre, der sich die
Reform abspielte). Alles wWäar umsonst! Bis £e1INes JTages, W1IEeE das gehen
pflegt, Mere Morel völlig ungebeten, den Schlüssel dem Kapuziner aushän-
digte mı1t dem Auftrag, der Frau Abtissin übergeben, die sich, schlau
W1e s1e WAäarL, ohl hütete, den Begleitbrief öffnen. ‚„ Kın Wunder ist SC-
schehen!“‘ rief Schwester Anna VO heiligen Augustin au  d} Die Beobach-

der klösterlichen Armut War gesichert.
Blieh das Problem der Klausur. Be1l der Frage der Gütergemeinschaift

hatte die Abtissin eine große Langmut den lag gelegt Sie War mıt Milde
un: Überredung Werk SCZANSZCH. Diesmal glaubte s1e, autorıtatiıv ent-
scheiden können. Sie spüurte, da{fßs sS1e den Onvent genügend der Hand
hatte und gab bekannt: Zukunft würden Besuche nıicht mehr Haus,
sondern och Sprechzimmer empfangen. Diese Kegel dulde eiıne
Ausnahme un: gelte für ONsleur und Madame Arnauld gut W1€e
jeden andern. Kıs wWar 1Ur Tolgerichtig, W'C) sS1E selbst das Beispiel gab ber
Wäar nıcht befürchten, da{ß ihre Famıilie diesen Entschlufß als Herausfor-
derung empfand ® Bald ahnte die Abtissin, welche Folgen dieser Schritt ha-
ben konnte. Sie ZUS Pater Quersaillou ate Dies ein Z/isterzienser,
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heroischen Anfänge von Port-Royalder kurz ach Angeliques Rückkehr ach Port-Royal gekommen und für
die Reform SCWONNEN WAäar. Er hatte den besten Willen VON der Welt, aber
machte übrigen 1ınNne Dummhbheit ach der andern. Er rıet stolzer Un-
beugsamkeit. Angelique wußlte auch, W as S1e wollte: aber S1E6 kannte die
Ihren und legite Wert darauf, daflß die Form gewahrt würd: Sie He also
ihre leibliche Schwester, Madame Lie Maitre WwIssen, „„dafß Falle S1€e be-
absichtigten, ihr die Ehre 1InNnes Besuches geben, sS1€E nicht übel VeLr-
merken möchten, W© S1e sS1e 1Im Sprechzimmer empfänge“‘‘. Andernfalls
‚„würde s1e sich (FÜewissen verpflichtet fühlen, ihnen den Eintritt VOL-
weigern‘‘. Madame Le Maitre kannte ihren Vater. Sie hielt für klüger,die Mutter informieren, die sich ihrerseits ohl hütete, Monsieur Ar-
nauld direkt £LWASsS Sa CN ber Vater Arnauld ertuhr schließlich doch
Er beschlofß, das ewicht SeINeETr väterlichen Autorität einzusetzen,und meldete ohne weiıitere Umstände SeINeEN Besuch für den 25 SeptemberDas Drama, das DU folgte, ist bekannt: die Abtissin vergewlsserte sich,ob alle Türen fest verschlossen WAarceNn, annn steckte S1E die Schlüssel sich.
Bald darauf traf Vater Arnauld en und klopfte das Tor Angelique
wartete ihn. ber anstatt öffnen lassen, hielt S16 sich hinter dem Gitter
e1INnes Schalters oder Gucklochs. Mehr tOot als lebendig stand s1e SANZ allein
ihrem Vater gegenüber. Ihre Mitschwestern hatten die Flucht ergriffen.Und 1Un Ikam e6s dem großen Auftritt Monsieur Arnauld wurde unge-duldig, klopfte un! schrie. Die Familie schlofß S1C  h ihm

Angelique aber blieb W1e versteinert. Sie Se1 bereit, den Vater 7, empfan-
© WC. CS Sprechzimmer geschehen könne;: aber nırgends SONST. Ver-
gebens regten sich die Nonnen miıt wehenden Schleiern auf, allen Oran
Mere Morel, die immer och die Geschichte mıt dem kleinen Garten nıcht
vergessen xonnte. Die Abtissin, die sich bewußfßt AA da{fßs der Augenblick
gekommen WAar, WO Sein oder Nichtsein SINgS, gab ihnen zurück : ‚„„Ks
ist wirklich ZU Lachen. Sie haben mich mıiıt 1915 Jahren ZUT> Nonne
macht, als ich nıicht die geringste Lust azu hatte, und Nu ich Ernst
als Ordensfrau leben will, wollen s1e, dafß ich den Preis der Hegel-
TEUE tue!*‘ he1ut, sS1e habe in diesem Stil och eiINe VWeile Tortgefahren
und SO die Bibel zıtiert, was ıner solchen Lage wahrhaftig nicht
N1S Kaltblütigkeit VOTAaUSSEeTZT.

Es 1st uns nıcht überliefert, WwWAas Monsieur Arnauld darauf erwıdern
wuflte Er vertiel auf die grobe Auskunft, die Herausgabe seliner beiden
andern 1 öchter Jeanne und Marıe verlangen, die sich gleichfalls ort-
Royal autfhielten. Offenbar wollte sich dem Augenblick gewaltsam Zu-
trıtt verschaffen, da die chwestern erauskommen würden. ber INa  - Liefs
S16 durch die Kirche ihm heraus. Und als sS1e erst hbei der Familie %,
nahmen die beiden mutig für Angelique Partel. Mitten dem Streiten und
Schreien zıt1erten S16 SOSar die Bestimmungen des Konzils VO  e} ITient. Aber,
WI1Ie INa  am} SIC  Nn denken kann, erwischten S16 nıcht die richtigen und wurden
prompt abgewiesen.

Des Haders müde, gab Monsieur Arnauld schließlich ach. Er begab sich
Ins Sprechzimmer. Dort erwartete ihn Angelique; aber s1e stand hinter dem
Sprechgitter. Der S Mann neuerdings geschlagen. Er begann
reden, und se1INnNen Worten sprach en solcher Schmerz, da{fß die Junge
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Abtissin, nde ihrer Kraft, OÖhnmacht Tiel derfins 1e€ Familie
schreien Die erschreckten Nonnen ahnten nicht, daß S1C  h diesmal
Hilferufe handelte, und hielten 65 für klüger, sich nicht einzumischen.

Niemand kam. Es daurte Cn >  ME Zeıit, hıs s 16 sich hervorwagten. AIS
S 1C endlich kamen, konnten sS1e sehen, W16 ihre b} Abtissin, ahe dem
Gitter auft Ruhebett liegend sıch friedlich miıt ihrem Vater unterhielt
dessen Zorn auf einmal verflogen War

In diesem Augenblick betrat Pater Quersaillou die Szene Der oute Mann,
der ZUm äaußersten Widerstand geraten hatte, fand es vorteilhafter, sich
der entscheidenden Stunde sicherer Kntfernung halten Doch als C

hörte. da{fß die Schlacht SCH, wandelte ih plötzlich der Heroismus
A, nd 65 dränsgte ih der (Gnade Hilfe eılen Er durchschritt die
Sicherheitszone und gedachte den Versammelten Gründe darzulegen
Doch das hie1, die Familie Arnauld schlecht kennen. Er bekam —> Wahr-
heiten Zu hören, die D sich den Hut stecken konnte. Beschämt ZUS
ah und Wäar iroh, wıeder draufßen C Monsieur Arnauld, der ihm nicht
zuletzt kräftig die Meinune gesagt hatte hatte dabei doch die eıt vefun-
den, festzustellen da{ß der gute Mannn reichlich Jumn  >  o erschien, Nonnen
Beicht hören Bel gelegener Zeit WITdG sich dessen £erı1ıNern

111
Um das Ausmaf{fß Ner Reform richtie einzuschätzen, die VOoNn Port Roval

us grolsen eil des monastischen Frankreich beeinflussen sollte,,
mu{flte der Zustand Nner Abtei die Krinnerung gerufen werden, die ach
den Krisen des ausgehenden Mittelalters,. ach der Renalissance un: den
Keligionskriegen nıicht den schlechtesten vehörte Die Reform lac übri-
SCHS der Luft Männer WI1IC Berulle, Vinzenz VO  — Paul un Bourdoise
dachten W1€e Mere Angelique Der Kall VO  b ort Koyal 1st NUur VO  ;

besonderer Anschaulichkeit die Persönlichkeit Abtissin die Um-
stände ihres Au{fstiegs un ihre Haltung bei der Reform spielen dabei keine
SETINSE Rolle, och ehe der Streit den Jansenismus entbrennt Allerdinges
1stT zuzugeben, da{fs die Geschichte der Abtei W1I®C S16 aut unNns gekommen 1ST
den heutigen Kritiker VOr keine eichte Aufcsabe stellt Sie Ist hinterher VO  —_

Annalisten geschrieben worden, denen darum tun WAarL, die Helden-
haftigkeit ihrer Heiligen inmıtten durch die Prüfungen überhitzten
Atmosphäre sicherzustellen Der Ton mancher Berichte, manche tür die
Psychologie der andelnden Personen aqaufschlußreiche Kinzelheiten um

ben das iromme Haus MITt dem (Slanz de1 Heiligenlegende So orofß und He-
bensw ert ersteht en unbeugsamen Strenge VOT UuULNLLSCITIIL Augen, da{ß
WÄIrLr 111 deı Unmöglichkeit die Zuverlässiekeit der Berichte nachzuprüfen,
S1C einfach MI1Tt Entzücken hinnehmen. WI1IC S1C sind Dennoch bleibt wahr,
da{fß ort Royal TOLZ der tragischen Abenteuer, 1e später gerıel un
bevor Monsieur de HRance C orolßdes Reformwerk begann, LCE1INE Zeitlang
einfachhin das beispielhafte Kloster der zisterziensischen 3eform Jahr-
hundert SCWESCH ıst

Tatsächlich hat sich das wahre Leben der Abtei nicht außerhalb, SO

ern innerhalb der heiligen Um({riedung abgespielt, innerhalb derer die Or-
densfifrauen nunmehr leben und sich ihres Standes bewußt dem Dienst
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B e  die un
W men. Die {1flthpntiséh-e Äbtissin ;70n ‘Port—Boyäl ist keineswegsgestüme, herrschsüchtige Person, als 1e€e Ina  aa} S1e sich gewöhnlich VOL-

stellt. In der Beziehung haben die sensationellen Ereignisse der Geschichte
Port-Royals ihr ohne Zweifel Unrecht getan Jedenfalls ist S16 Augenblickweıter nichts als die allzu Junge Vorgesetzte 1N€S Konventes, der och nicht
übermäßig eifrig ach einer Reform strebt, den S1e aber mıt Tugend un: In-
telligenz dem VO ihr erkannten Ziele sicher entgegenführt.Die Bilder zeigen s1e. uns Nonnentracht: das verständige, ErNSTE Gesicht
VOo weißen Brustschleier umschlossen, azu ein schwarzer Schleier un e1in
schwarzes Skapulier (das später VOoO einem weißen mıt einem Totfen Kreuz
gezlerten abgelöst wird) Ein weißes, sackförmiges Kleid, VO einem Gürtel
zusammengehalten, dem eın mächtiger Rosenkranz hängt. Dazu e1in WEe1-
Ber faltenloser Chormantel. Das Ganze, darauf legte Angelique Wert, War
schr ärmlich und vielfach geflickt, manchmal geradezu AUSs lauter Flicken
zusammengesetzt, da{fßs ZwWwel Ordensfrauen, die ach ihrem Rezept geklei-det gingen, als wahre „Ungeheuer‘“‘ wirkten. Die Kleidungsstücke selbst be-
standen „„duS jenem groben, dicken, wachsgelben Stoff, der, WENN er schmut-
Zg WAäar, sich klebrig anfühlte‘‘. Anfangs hatte selbst >] die Wolle,
die berühmte /isterzienser- Vaolle Bedenken. Ursprünglich wäaren nämlich
die Hemden aQus dem gleichen Stoif, Aus dem die Pferdeplanen gemachtwurden. Er WAar schwer, dafß Mühe machte, diese Kleidungsstücke
tragen. Und doch galt dieses grobe Gewebe och qals Luxus, denn durch die
Abnutzung wurde glatt. Darum bestimmte Angelique, da{fs die altge-wohnte Leinwand weiter iragen sel, die den Vorteil hatte, STETS rauh
bleiben. Wurde dieser Stoff, WIe Ina  — ihr vorhielt, leicht schmutzig un!: Z0OSdas Ungezlefer d keiner verwehrt, ihn eben öfter waschen.
Wie weit ist das alles VoOoONn jenem mondänen Fischbeinkorsett! Alles üb-
rige atmete den gleichen Geist: die Abtissinnenzelle stand der Oberin Aur
dann ZUTr Verfügung, s1e eıine Kranken unterzubringen hatte, wäas sel-
ten vorkam. Ihr Bett bestand Aaus einem ‚„„alten halbverfaulten Stroh-
sack samt einer unbestimmbaren., schmutzigen Decke‘®. Bei Tisch tat sich
Angelique auißersten Abbruch und schränkte heimlich ihr kärgliches Mahl
immer mehr e1In, bıs s1e schliefßlich ihre Schwestern überredete, der stän-
digen völligen Enthaltung Vvon Fleischspeisen zuzustimmen.

Die grolde Lebensstrenge, mıiıt der S16 £1in Beispiel geben wollte, verband
sıch bei der jungen Abtissin mıiıt einer SaNzZ großen (Cite Die Junge Oberin,
1€ aum ZWaNnZzlg Jahre zählte, verstand die Kunst Zu  W.  Trien. Sie hatte
sich 16 Diskretion ZUIN obersten Grundsatz der Führung erwählt: Ma{iß hal-
ten un Ehrfurcht haben VOT den ihr Anvertrauten. In dieser Haltung, die
ihr die /isterzienserregel nahelegte, Sa S1€ das Geheimnis eINES glücklichen
Gemeinschaftslebens.

Gütig f} die auswärtigen Armen, die s1e SCr speliste, W S1€ ihnen
AUs einem frommen Buche vorlas; War s1e esonders innerhalb des Hauses,
W'O 165 wen1ger Aufsehen erregte, voll Liebe und Aufmerksamkeit. Sie
machte, was damals unerhört und auch heute nicht alltäglich ıst, keinen
Unterschied zwischen horfrauen un Laienschwestern. Dabei War S1€e froh
und heiter W1€6 alle ihresgleichen, VO echter Frömmigkeit und, W1e sich
versteht, in der Kinhaltung der irommen Übungen. Ihre Entschei-
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dungen hatten Hand nd Fufß und hielten sich VO  . allem Mystizismus fern
1€ paßten ihrer klaren und bestimmten Art EKs scheint da{fßs S16 allen
auffallenden FKormen der Frömmigkeit mißtraute Tatsächlich hört
Kloster VO  ; Port Royal SANZ ausnahmsweise VO  - derlei Dingen, während
sSC1LNE Anhänger draußen anders arın schwelgten ‚„ Wenn Gott mich
uch oten WUr:  deCC sagte Angelique, „ich würde dennoch auf ho{ffen. GG

In d  1esen Worten liegt ihre SANZC LALNCTITE Haltung. Kein Zweifel, da{fßß S16
absolut aufrichtig WäarLr.

Damals, Maı 1610, ljegte 5.1'C ihre zweıte und eigentliche Profefß ab
Die Abtissinnenweihe dagegen wurde nıicht wiederhaolt. Im Grunde ihres
erzens dachte S16 och 1LINIMNEeIE daran, ihr Kloster verlassen Die Pflicht
Ordensfrauen Jleiten, war ihr ehrlich S Last eNISSTENS versuchte S16

‚„den Druck dieser Last erleichtern, indem S1C die ast der Liebe VeLr-
mehrte

Ks tatsächlich CLN: Last für S1IC Es 1ST schon nıiıcht leicht sich selbst
auf em Weg der Vollkommenheit halten Andere darauf führen 1sT

vieles schwieriger, zumal WCI1LL nichts verderben ll und 5
JUNSC Abtissin WCN15 Erfahrung 1st und das bilschen Erfahrung unter

gunstigen Verhältnissen gesammelt hat In Männerklöstern regeln
sich die Fragen der Führung mels ziemlich einfach wenn auch ort 1Dr

behutsamen and bedarf In Frauenklöstern dagegen braucht C111 SEISL-
Liche Leitung, die Erfahrune MmI1t theologischem Wissen verbindet Wer
rdensfrauen leiten ı11 mu{1s selbstlos und intelligent SCHN, ideal

verstehen, das nicht 1LININELr SC Cc19C1165 ist un taktvoll da{ jede
Beunruhigung vermeildet Kr mMu die Geduld haben, die unbedeutendsten
Klagen anzuhören Kurz, mufs sich vollständig auf die komplizierte Psy-
chologie weiblicher Konvente verstehen Andernfalls werden die Ordens-
frauen nıcht W155S€1, WOTAanN S16 sınd und VO weiblichen TIrieb ach Neue-
runsen getrieben, sich dem erstbesten durchreisenden (Zeistesmann CL

auen In dieser Beziehung empfand die Abtissın lebhafte und durchaus
berechtigte Befürchtungen War S1C anfanos zögernd iru  en die Kreig-

bald azu bel, ihr Klarheit geben Sie Wäar seltsamerweise der Auf-
Tassune da{fs für diese Aufceabe W eltpriester den Ordensleuten vorzuziehen

Sie hatte offenbar ihre Gründe die für die Ordensleute nicht gerade
schmeichelhaft ‚„JIch habe eingesehen, da{fß die Leitung VO  an Krauen-
klöstern den Mönchen selbst nicht guttut Sie lassen sich verwöhnen suchen

herrschen, verwickeln sich Intrigen, tTallen ZUr ILast und werden
. Diese Mönche SCWHLNCH Eintflu{fs auf den Geistschliefslich davonge]a

der Schwestern, machen IC ihren Oberinnen abspenstig, s1C der and
haben und sich unentbehrlich machen. Diese Parteiungen un Partel-

lichkeiten führen ZU völligen ıULLN des klösterlichen (seistes Man mu
Sas die FKFrau Abtissin verstand beobachten Es ıst wahr, S1ie verdankte
diese abe CI1NCLr Reihe VOüO }} gewöhnlichen Erfahrungen, die ihr hal-
fen, ] dieser Krage sehr bestimmte Anschauungen haben

Die Mönche ihrerseits gaben 6S ihr reichlich zurück und sahen voll Wut
auf diese „Beghinen‘‘, diese „Schismatiker““ und ‚‚Neuerer‘” welche die
guten, alten Ordensbräuche untergruben
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Die zahlreichen Priester, die sich vorübergehend mıiıt der Betreuung des
Konventes befalisten, Vo  — der verschiedensten Herkunft Die einen
predigten Kloster und wieder weıter. Andere richteten sich als
Beichtväter für dauernd Ce1in. Nur einıge besaßen die nötıgen Gaben Die
meilsten blieben, esonders den Anfängen, DNUr für uUurze Zeit Ihre Ga-
lerie zeigt jämmerlich grelle Farben und beleuchtet bel aller Unvollständig-
keit die Sitten der Zeit un erweıst, w1e schr eiInNne allgemeine Reform des
Klerus notwendig

Es gab ein1ge rühmliche Ausnahmen. Pater Archangelus VO Pemboke,
Kngländer VO Geburt, entstammte einer katholischen Adelsfamilie. Er War
VOT der Verfolgung aus seiner Heimat geflohen und atte sich 1n Paris den
Guisen angeschlossen. ach seinem Kıintritt bei den Kapuzinern spielte
In seinem Orden bald eine bedeutende Rolle Dieser UOrdensmann, der sich
rückhaltlos der Reform anschlofs un dennoch eın Bedenken LTUg, iın der
Welt verkehren, wäar seilines gesunden Urteils und seiner Lebens-
strenge sechr geschätzt. REr WAäal, berichtet Angelique, eın Mann VO  am OC-
zeichnetem Geist, ine majestätische Erscheinung und seiner hohen Ab-
stammung durchaus würdig. ein einziger Fehler den Augen der Abtissin
WAarL, da{fß den Kasuisten hinneigte. Aus den uns bekannten Gründen
gab er den Hat, VOT Ordenspriestern auf der Hut se1lın, die Kapuziner
nıcht aUSSCHOMUNECH, wäas immerhin eine schöne Unabhängigkeit des (Geistes
bewelst. ‚„Selbst wenn S1e mıt Kngelszungen predigten, hätten S16 damıt
noch nıcht die Gabe, sich auch gut aufzuführen.“‘ Er behielt die Reform VO  b

Port-Royal auch aus der Ferne iIm Auge un War immer die ‚„„.kleine
Abtissin‘“, w1e€e s1e iın seinen Briefen nannte, väterlich besorgt. Durch ihn
verbreitete sich Konvent der uft einer wahrhaft salesianischen An-
mut Eine SeINer ersten Aufgaben Wal, Angelique endgültig mi1t ihrem Vater
auszusöhnen, der och immer miıt einer gewlssen Bitterkeit das Ver-
SANSCHEC dachte. o  ‚„‚Denn sagte Pater Archangelus, „„die Heligion zerstort
das Rech  A der Natur nıcht, sondern verfeinert un entfaltet eS,

Pater Archangelus führte den Pater Kustachius VO heiligen Paul, einen
Feuillanten, Port-Royal e1ın, der gleichfalls mıt Monsieur Arnauld he-
freundet, die Familie ber die Entwicklung des Konventes beruhigen konnte.
Vor allem besafß dieser (seistesmann Aaus der Umgebung der Madame Acarıe
ein Ma{iß V'O]  e Erleuchtung, da{fß die Abtissin keinen seinesgleichen kannte. Zu
wiederholten Malen konnte seinen geschätzten Rat beisteuern.

Der Jesuit Suffren, künftiger Beichtvater der Marla de Medie1s un des
Königs, War jenen Jahren der dritte bedeutende Seelenführer der Or-
densfrauen. Aus seinen Briefen spricht eın Mann, der mıiıt seiner eıt haus-
hälterisch umgehen mußte. wWar doch sehr ın Anspruch SCHN MMECN. ber

wWwWar eifrig darauf bedacht, den Ordensfrauen seine Erfahrung zUugute
kommen assen. Er War eın ‚„„guter Mann und sprach Beichtstuhl
un: aul der Kanzel mıt viel Frucht, dafs heißt, das >  o Haus Se1 W1e
umgewandelt SEWESCH, se1it dorthin sekommen war.““ Anfangs sah ohne
Neid auf die Tätigkeit der Oratorianer. ber schließlich fand Miüffallen
daran, dafß ihre Kollegien denen der Jesuliten Konkurrenz machten.

Die frommen Krauen VOon Port-Royal ZUSC. viele Berufe ach sich. 1Te
Seelen, die sich ach einem Ordensleben sehnten, das dieses Namens WUTr-
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ickten ZzZUuU Tal der Chevreusdig war, Angelique nahm 1emıftFreuden
auf und schaute weder auf Rang och Ve mögen. Ihr war sehr zuwider.,
um ihre Töchter schachern, un sS1€e. dachte, Se1 Simonie, eld for-
dern, Nachwuchs bekommen. ber als praktische Hausfrau fügteS1e lächelnd inzu: „Im übrigen wWär M1r sehr recht, W welche
kamen, die vermögend waren.““

ief durchdrungen VO  —_ dem hohen Wert einer Lebensform. die für S1€e
sehr SCHAaAU mıt iınem Noviziat der Ewigkeit zusammenfiel, Wäar Angelique
VOT allem darauf bedacht, 1n ihrer eigenen FKamilie die Berufe fördern,die S16 erkennen glaubte.

Eine ihrer Schwestern ach der anderen trat Port-Royal e1inNn:
Jeanne, dann Marie-Claire, dann Anna Wir muüssen uns Kaumgründenleider Sasch, deren jeweilige Berufsgeschichte erzählen.

.och der Nachwuchs kam nicht aus der KFamilie Arnauld allein Eines
Tages meldete INna  — der Abtissin, da{fß en W agen mıiıt Mädchen AUuUs
Chartres eingetroffen sel, die alle die Abtei einzutreten wünschten. Die
AÄbtissin gın  c ihrer Begrüßung hinaus und erkannte miıt einem Blick, dalß
die letzte VO  > allen die eINZIS Berutene sSe1. Sie wurde ohne welteres ZUSC-lassen, obwohl S1e mıt zeitlichen Gütern nicht gesegnet WAäar. Die übrigen1öfßten ihr weniger Vertrauen e1n. Sie glaubten, da sS1€ Iromm und nicht
mehr Jung9 sS1€e€ hätten eın Recht auf das Kloster und dürften nicht ab-
gewlesen werden. ber S16 kamen ‚  il die Unrechte. Sie wurden heimge-schickt. Die jJunge Erwählte hieß Marie Suireau, die unter dem Namen
Marie des Anges ıne grofße monastische Laufbahn erfüllen sollte:

Diese ‚„Schäflein‘‘, W1€e Pater Archangelus sS1e nannte, lasen den „Spiegelde Ordenslebens‘“‘, die Selbstbiographie der heiligen Theresia, den „„‚Man-
tel des Bräutigams‘‘, eın Titel, der niemanden verwundern braucht, wWenn
INa d  1€ gezierte Sprache der zeiıtgenössischen Preziösen denkt Sie hiel-
ten ihre Betrachtung während einer der Messen, denen sS1€e€ beiwohnten. Diese
Übung War mıt keiner komplizierten Methode verbunden: denn, hie(ß C5,
‚„das innere Gebet ıst nicht Menschen-, sondern Himmelsgabe‘‘. Unter der
Leitung der Mere Agnes Lühlte INa  = sich wen1g hohen „mystischen Gip-
feln“‘ emporgetragen. Aber es Wäarecen nıcht mehr die ahnungslosen Nonnen
der Anfänge, denen jede geistliche Bildung abging.

Um Uhr fIrüh stand INa  an auf und begann das Chorgebet, das täglich
mıft vielen sonstigen Gebetsübungen verquickt WAäar. In der Küche atfen die
Chorfrauen die nlıedrigsten Dienste unter der Leitung einer Laienschwester,
der man W1€e einer Herrin gehorchte. Sie fegten die Kreuzgänge, Jäteten en
(emüsegarten. Be1l den Mahlzeiten wurde der Chormantel getragen, enn
das Refektor ist ein offizieller Raum des Konventes und verlangt strenges
ZLeremoniell. Die Prozessionen „„Lielden den Himmel denken‘“‘ un:! die Be-
erdigungen wäare schöner als die de: Königs Heinrich. Wohl machte die
ungesunde Lage der Talmulde den Schwestern gesundheitlich schaffen,
doch Wäar alles gut und froh geregelt, da{fßs e1in braves Mädchen aus der
Abtei Von Leau bei Chartres, die Port-KRoyal Besuch weilte, aum fas-
CI konnte, Was S1€ l1er sah Sie e immer wıeder: sS1e habe Sar nicht
gewulßt, W as Ordensleben eigentlich SeN. Man musse ach Port-Royal kom-
INCN,  9 erfahren. Das grolde Werk Wäar geglückt.
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